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Flirts im Job ...

sind meist subtil,
sagt Lisa Fischbach
von ElitePartner.
Männer zeigen häufig
Interesse über Initia-
tive: Kontakt suchen,
Hilfe anbieten,
Komplimente
machen. Frauen
flirten eher über
persönliche Nach-
fragen, emotionale
Aufmerksamkeit.
Aber: Muster sind
Tendenzen, keine
Regeln. Ein echter
Flirt fühlt sich leicht
und freiwillig an –
nicht funktional oder
pflichtgetrieben.
Sobald Unsicherheit
oder Druck entsteht,
sollte man Abstand
wahren. Im Arbeits-
kontext gilt: lieber
etwas zu vorsichtig
als zu offensiv.

Sabine Tritthart
Executive Coaching

MARTINA WEISS

„Man muss sich seiner
eigenen Grenzen
wirklich bewusst

werden und dann eine
Entscheidung treffen.“

Arbeitsrecht. Wie sehr sich Firmen in die Beziehungen ihrer Mitarbeiter einmischen dürfen.

SQ
BA

CK
/I

ST
O

CK
PH

O
TO

.C
O

M auch Konsequenzen nach
sich ziehen, sagt die Arbeits-
rechtsexpertin – und nennt
ein Beispiel, das durch die
Medien ging (und nein, es ist
nicht von einem gewissen
Coldplay-Konzert die Rede):

Im September 2025 wur-
de in der Schweiz ein Nestlé-
CEOwegen der Beziehung zu
einer Mitarbeiterin entlassen.
Er hätte das Verhältnis laut
Unternehmensvorgabe mel-
denmüssen, tat es aber nicht.
Bei ranghohen Posten wäre
das auch in Österreich denk-
bar, soWeilharter. Bei Arbeit-
nehmenden ohne besondere
Verantwortung wäre höchs-
tens eine Versetzung durch-
setzbar, solange es keine Ver-
schlechterung ist.

Lisa Fischbach
Psychologin ElitePartner

ELITEPARTNER/INGA SOMMER

„Je stärker die
Beziehungsebene das
Sachthema verdrängt,
desto eher handelt es

sich um ein Date.“
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Business Gespräch
Gärtner-Familiendynastie:
Das ausführliche Interview mit
Anna Starkl über Mut, Fehler
und Zukunftspläne.
Samstag, 14. 2. um 17.30 Uhr
KURIER TV, KURIER.AT

KURIER
STELLENMARKT

Print und Online kombiniert:
So erreichen Sie Jobsuchende mit
KURIER Job & Business & job.kurier.at

Der Postler und wir

Job&BusinessSeite 1 I Samstag, 27. Juli 2024 I KURIER.at
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VON SANDRA BAIERL

In Paketshops ist manmeis-tens nett und bemüht, abernicht selten ziemlich chao-tisch (außer im Olive Garden inGersthof). Und ebenfalls nichtselten müssen PaketempfängerindiesenShops selbst aufdieSu-che gehen, unter Hunderten Pa-keten nach ihrer ersehnten Sen-dungselbstkramen.BeiderPostistmirdiesesSze-nario noch nie untergekommen.Die findenmeinPaket,wissenei-gentlich immer,wo es ist, die Be-nachrichtigungen stimmen, dieVerfolgung auch. Überhauptsind unsere beiden Postler imWiener Außenbezirk wie netteBekannte, die ein Auge auf alles

Es ist wie in der Truman-Show: Unsere Postler fahren inunserem Grätzl mit ihren witzi-genGefährten ihreRunden,wer-den vonWeitem gegrüßt und zuHause freudig begrüßt. Wir hel-fen zusammen, übernehmengerne die Pakete der Nachbarn,es gibt Trinkgeld und zu Weih-nachteneinGeschenk fürdieZu-steller unseres Vertrauens. Wirkennen sie – aber sie kennen unsoffenbarnochvielbesser.Dieses„Naheverhältnis“ist inder anonymen Großstadt eherdieglücklicheAusnahme.Esgibtein Gefühl von Grätzl und Zu-sammengehörigkeit, von Ver-trauen und einander bekanntsein.Wie indenDörfern,wieda-mals, alsmannochgutaufeinan-d h h

VON SANDRA BAIERLUND ROXANNA SCHMIT
„Ich möchte Fußballerin wer-den, aber da verdient man alsFrau kein Geld“, sagt Schüle-rin Fanny, „weil es die Leutezu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballerinnen heute schon so vieverdienenwie Fußballer.

Hinter den KulissenDie Gesprächemit den Kindern während der 18. Kinder Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlaufen schonungslos ehrlich„Warum sind nur schreckliche Bilder in der Zeitun„Taylor Swift, bitte nic„Joe Biden ist endlich abgetreten“ und „dem Trump hatman vor ein paar Tagen dasOhr weggeschossen“. Die Kin-der sind informiert, ohneZweifel. Woher sie ihr Wissennehmen? Sie hören zu, wenndie Eltern reden, manchmalnehmen sie sogar eine Zei-tung zur Hand, weil es sie zuHause gibt.

Das Ferienprogramm derMedia Guide Events GmbH inKooperation mit der Wirt-schaftskammerWien beinhal-tet 60 Programmpunkte rundum das Thema „Wirtschaft er-leben“. Beim KURIER-Work-

shop reden wir mit den Kin-dern über Medien, wie Zei-tung und kurier.at und TVund Podcast entstehen, siewerden interviewt und dür-fen selbst den Aufsager fürden Videobeitrag in die Ka-

mera sprechen. Und sie gestal-ten ihre eigene Titelseite – dieKreationen sind allesamt bun-ter und fröhlicher als die Echt-Exemplare, die wir ihnen zumBasteln mitgebracht haben.Und sie sind inspiriert vonihren Karriereplänen.
Traumberufe
Was sie einmal werdenollen? Fußballerin undußballer stehen hoch imurs, aber auch „Ärztinür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-ntwickler, Lehrerin, Foto-raf sowie Chemikerin undstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-en, Logos und Bewegtbil-er für Kunden erstellen, er-ärt er. Als Angestellter?Nein, ich will einmal selbst-ändig sein, weil man dannehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Auf die Arbeitswelt unddas Erwachsensein freuensich die Jungen zwar, habenes aber noch nicht eilig. „Esklingt alles sehr stressig“,meint Kiki. „Der beste Berufder Welt ist es, ein Kind zusein“, so ihre Erkenntnis.

zu wenig interessiert“. Wir ei-nigen uns darauf, dass sichdas ändern kann. Und dass inmanchen Ländern Fußballe-rinnen heute schon so viel

Die Gesprächemit den Kin-dern während der 18. Kin-der Business Week am„WKO Campus Wien“ amWähringer Gürtel verlau-fen schonungslos ehrlich.„Warum sind nur schreck-liche Bilder in der Zeitung?“,„Taylor Swift, bitte nicht!“,„Joe Biden ist endlich abge-

Traumberufe
Was sie einmal werdenwollen? Fußballerin undFußballer stehen hoch imKurs, aber auch „Ärztinfür Tiere“ und „Ärztin fürMenschen“, zudem Spiel-entwickler, Lehrerin, Foto-graf sowie Chemikerin undAstronautin. Yasin will ein-mal Mediendesigner wer-den, Logos und Bewegtbil-der für Kunden erstellen, er-klärt er. Als Angestellter?„Nein, ich will einmal selbst-ständig sein, weil man dannmehr Freiheiten hat“, sagt erselbstsicher.

Mira will einmal Tierärztin werden –auch als Moderatorin zeigt sie Talent
Fanny (Mitte) will Fußballerin werden –trotz mieser Verdienstaussichten

Die 18. Kinder Business Week am „Wko Campus Wien“ (Währinger Gürtel 97) ist ein Ferienprogramm für Kinder zwischen 8 und 14 Jahren

Kinder Business Week. 15 Kinder erzählen dem KURIER von ihren Traumberufen
und wie sie sich die Arbeitswelt vorstellen

Welcher Beruf ist der beste?

Hier geht es
zum
KURIER.TV
Video

Bitte kontaktieren Sie uns:

Ein Inserat,
doppelte
Wirkung

kundenservice@jimm.at
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Von Sandra Baierl

Als die Social-Media-Plattform
Facebook 2004 startete, waren
Tragweite und Einfluss nicht ab-
sehbar.Heuteistesnichtübertrie-
ben, zu sagen, dass Facebook die
Welt verändert hat. Social Media
sind groß, stark, Teil des Lebens
vonMilliardenMenschen.Undsie
sindeinRiesengeschäft:Nichtnur
für die Plattformbetreiber selbst,
die mit Werbegeld und Daten ein
Vermögen machen. Das Geschäft
steckt auch in den Usern, die sich
darauf präsentieren, für sich und
andere werben, Reichweite und
Aufmerksamkeitnützen.

In den über zwanzig Jahren
Social-Media-Geschichte entwi-
ckeltesicheinneuerJob,einneu-
es Business: Influencer wurden
anfangsbelächelt,alsSternchen,
die mal was Nettes posten, mal

wasNettes sagen und sich damit
eine Gefolgschaft heranziehen.
Dass das zu einem echten Busi-
ness werden kann, beweisen die
Stars der Szene – auch in Öster-
reich. 10.000Euro für einkurzes
Insta-Filmchen sind Realität,
auch Werbeverträge, Produkt-
platzierungen. Es ist ein echter
Job, regelmäßig Fotos oder Vi-
deos hochzuladen – mit „wert-
vollen“ Inhalten,versteht sich.

Was noch nicht ausgetestet
wurde, ist die Verfallszeit dieses
Geschäftsmodells. Wie lange
kann man Aufmerksamkeit für
sich erregen in einer schnelllebi-
genWelt?Wie schnell ist man in
und out? Sind gar die Plattfor-
menbaldoutoderwerdenverbo-
ten? Die Welt klickt sich durch,
Realitätscheckanteportas.

Von Jennifer Corazza

Anlässe für Business-Einla-
dungen gibt es viele. Um ein
Projekt in lockerer Atmosphä-
re zu besprechen. Als Danke-
schön für die gute Zusam-
menarbeit. Als Möglichkeit,
das Netzwerk zu erweitern.
Oder als Partnerbörse.

Denn es ist „durchaus im-
mer wieder ein Thema“, dass
eine Einladung zu einemRen-
dezvous unter demDeckman-
tel eines beruflichen Treffens
ausgesprochen wird, erzählt
Executive Coachin Sabine
Tritthart. Und die eingelade-
ne Person sich fragt: Geht es
wirklich nur ums Business
oder steckt ein romantisches
Interesse dahinter?

Unsicherheiten in diesem
Zusammenhang wären „völ-
lig normal“, entwarnt Tritt-
hart. „Es wird im beruflichen
Kontext immer wichtiger,
Netzwerke zu schaffen.“ Der
Graubereich zwischen Beruf-
lichem und Privatem könne
sich dadurch ausweiten.
Doch es gibt Wege, mit einer
solchen Einladung professio-
nell umzugehen, die Inten-
tion zu erfragen und sich
dann bewusst für eine Zu-
oder Absage zu entscheiden.

Den Rahmen klären
„Zunächst sollte man je-

de Einladung im Job als be-
ruflich lesen. Das schützt vor
Fehlinterpretationen“, emp-
fiehlt Lisa Fischbach, Psycho-
login und Matchmaking-Ex-
pertin von ElitePartner. Wer
sich unsicher ist, könne wert-

Ist es Business – oder ein Date?
Heikel. Lädt ein Kollege oder Geschäftspartner zum Abendessen oder Kaffee, stellt sich mitunter die Frage: Geht es

wirklich nur ums Business oder ist Romantik im Spiel? Die Antwort lässt sich in drei Schritten herausfinden.

fühl immer erlaubt. Stimmt
man einem externen Treffen
zu, lassen sich auch dort Sig-
nale deuten.

Signale richtig deuten
„Zeit und Ort liefern

Hinweise, sind aber kein Be-
weis“, sagt Lisa Fischbach von
ElitePartner. Ein Abendessen
würde also nicht automatisch
einen romantischen Hinter-
grund suggerieren. Viel ent-
scheidender wären die Inhal-
te und die Dynamik. „Bei
Business-Treffen stehen The-
men, Ziele und Effizienz im
Vordergrund. Bei Dates ver-
schiebt sich der Fokus auf die
Person: private Fragen, länge-
re Gesprächsdauer, emotio-

nale Resonanz.“ Auch Körper-
nähe kann natürlich ein ein-
deutiges Zeichen sein. Wird
Nähe gesucht? Entsteht eine
persönliche Atmosphäre?

Generell rät Fischbach:
„Ein Business-Termin sollte
nicht emotional überladen
werden.“ Wobei es nicht ver-
boten ist, aus einem berufli-
chen Treffen einen Flirt ent-
stehen zu lassen.

Vorsichtiges Interesse
„Gefühle lassen sich

nicht steuern, der Umgang
damit schon“, sagt Lisa Fisch-
bach klar. „Professionalität
bedeutet klare Grenzen und
Transparenz.“ Ein Business-
Treffen als Vorwand für ein
Date zu nutzen, wäre somit
keine gute Idee, ergänzt Sabi-
ne Tritthart. Besser wäre es,
vorab unverbindlich Kontakt
zu suchen, zu schauen, ob
ebenfalls Interesse bestehen
könnte und dann eine ein-
deutige Einladung ohne Job-
Mascherl auszusprechen.

Entwickelt sich während
eines Business-Treffens Inte-
resse, empfehlen die Expertin-
nen, die Euphorie in Zaum zu
halten und zu beobachten, ob
Gesprächsinhalte von beiden
Seiten intensiver werden.
„Zeigt sich hier eine Symmet-
rie, darf man vorsichtig einen
privaten Impuls setzen“, sagt
Fischbach. „Wichtig ist, das
Gegenüber nicht zu überfor-
dern und jederzeit eine Aus-
stiegsmöglichkeit zu lassen.“

Das größte Tabu wäre
klarerweise, ein Machtgefälle
auszunutzen. „Ich beobachte
oft, dass die Angst da ist, bei
einem Nein auf der Karriere-
leiter nicht mehr weiterzu-
kommen“, berichtet Sabine
Tritthart. „Aber ein Nein zu
mir selber ist immer ein Ja zu
etwas anderem.“

schätzend nachfragen, wo-
rum es konkret gehen soll.
Das wirke professionell, nicht
misstrauisch. „Natürlich wird
die Antwort häufig ‚rein be-
ruflich‘ lauten – aus Höflich-
keit und Selbstschutz“, weiß
Lisa Fischbach.

Die psychologische Bera-
terin Sabine Tritthart legt
deshalb nahe, den Rahmen
genauer abzustecken: Neben
dem Anlass für die Einladung
ließe sich die Dauer des Tref-
fens erfragen, der Ort und das
Ziel des Gesprächs. „Fühlt
man sich nicht wohl, schlägt
man vor, das Gespräch im Bü-
ro zu führen“, so Tritthart.
Auch Ablehnen wäre natür-
lich bei schlechtem Bauchge-

Von Jennifer Corazza

Jedes siebente Paar lernt
sich auch in den Hoch-Zei-
ten des Online-Datings am
Arbeitsplatz kennen – das
erhebt die deutsche Elite-
Partner-Studie 2025. Doch
was sagt das Arbeitsrecht?
Der KURIER hat Verena
Weilharter, Arbeitsrechtsex-
pertin vom Österreichischen
Gewerkschaftsbund (ÖGB)
befragt.

Compliance-Sache
Prinzipiell gilt: Beziehungen
am Arbeitsplatz sind erlaubt
und können vom Arbeitge-
ber nicht verboten werden.
Doch es gibt ein großes Aber.
Tatsächlich gibt es laut Weil-

So wird Liebe zum Kündigungsgrund
harter mehrere Unterneh-
men, die Compliance-Richt-
linien zu diesem Thema ha-
ben. „In den meisten Fällen
beinhalten diese Verpflich-
tungen an Arbeitnehmende
innerbetriebliche Liebesbe-
ziehungen zumelden.“

Primär gehe es darum, si-
cherzugehen, dass Machtver-
hältnisse nicht missbraucht
werden oder der Anschein
entstehen könnte, dass eine
Beziehung zu Vorteilen
führt. „Daher haben diese
Compliance-Richtlinien
auch oft die arbeitsrechtli-
che Konsequenz enthalten,
dass eine Beziehung zu Ver-
setzungen führen kann.“ Für
die Arbeitsrechtsexpertin
wäre das „ein gangbarer

Weg“, um sicherzustellen,
dass es zu keiner Form des
Machtmissbrauchs kommt.

Zusammengefasst: „Ein
wirkliches Verbot von Bezie-
hungen findet sich in der
Praxis kaum, geregelt wer-
den nur die Konsequenzen,
wenn man eine Beziehung
eingeht.“

Geflirtet und gekündigt
Da Liebeleien per se nicht
verboten werden können,
stellen sie auch keinen Kün-
digungsgrund dar. Zur Kün-
digung kann es trotzdem
kommen. Leidet die Arbeit
unter der Beziehung, kann
der Arbeitgeber etwa eine
Verwarnung aussprechen.
Bei „beharrlicher Pflichtver-

letzung“ oder unangemesse-
nem Körperkontakt hätten
Gerichte bereits in der
Vergangenheit entschieden,
dass sogar eine Entlassung
gerechtfertigt wäre.

Verfügt ein Unternehmen
über eine Meldeverpflich-
tung und wird dieser nicht
nachgekommen, kann das
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Von Jennifer Corazza

Selbst für Familienmitglieder
ist es schwierig, den Über-
blick zu behalten. Was als
Ein-Mann-Betrieb von Josef
Starkl I. begann, ist heute ein
weitverzweigtes Gärtnerei-
unternehmen – seit über
einem Jahrhundert in Fami-
lienhand. Allein in der vierten
Generation zählt die Starkl-
Dynastie 18Nachkommen.

Eine von ihnen ist Anna
Starkl: die älteste Tochter des
jüngsten Enkels des Grün-
ders. Im August 2025 hat sie
die Geschäftsführung der neu
gegründeten Starkl Pflanzen
GmbH übernommen – und
soll nun mit ihren Geschwis-
tern und Cousins die Grund-
steine für die nächsten hun-
dert Jahre legen.

* * *

KURIER: Vor einem halben
Jahr wurde mit der Starkl
Pflanzen GmbH eine Gesell-
schaft gegründet, die alle
einzelnen Starkl-Betriebe
vereint. Warum?
Anna Starkl: Wir haben fest-
gestellt, dass es leichter ist,
wenn man gewisse Dinge ge-
meinsam organisiert. Man
muss nicht immer alles an je-
dem Standort neu erfinden.
Es ist viel Synergieeffektmög-
lich. In der GmbH kümmern
wir uns um die Dinge, die alle

„Gärtner, bleib bei
deinen Wurzeln“

Starkl. Wie sich die Gärtner-Familiendynastie neu
aufstellt und warum ein Wiener Standort jetzt schließt.

betreffen. Wir arbeiten also
Probleme ab und entwickeln
eine Strategie, wie es in Zu-
kunft weitergehen kann.

Welche Probleme haben Sie
bereits abgearbeitet?

Das erste Thema, das wir
uns vorgenommen haben,
war der Pflanzenversand. In
alten Dokumenten haben wir
festgestellt, den gibt es seit 90
Jahren. Der Urgroßvater hat
damals das erste Mal Pflan-
zen mit der Post in Österreich
verschickt. Mein Großvater
hat das weiterentwickelt, da
gab es in den 50er- und 60er-
Jahren eine große Versand-
halle und einen ganz berühm-
ten Katalog, den insbesonde-
re die ältere Generation
kennt. Dieser Pflanzenver-
sand hat sich in den vergan-
genen Jahren aber in eine an-
dere Richtung entwickelt, als
das die Starkl-Gartencenter
getan haben. So haben wir
mit der neuen Firma be-
schlossen, den Pflanzenver-
sand für alle Häuser gemein-
sam aufzustellen und nicht
als Konkurrenzunternehmen.

Parallel investieren Sie viel
in die Standorte. In Asch-
bach eröffnet dieser Tage das
große Gartencenter neu.

Dort entsteht ein riesen-
großer Erlebnisgarten mit
Spielplatz und Themengär-
ten. Auch ein Restaurant wird
eröffnet. Das ist ein Projekt,
das sehr viel unternehmeri-
schen Wagemut verlangt. Ich
bin aber zuversichtlich, dass
das gut ankommt. Manmerkt
einfach, dass die Kunden das
Erlebnis suchen.

Ein Einkaufserlebnis bot
auch Ihr Starkl Stadtsalon –
der Standort am Wiener Nes-
troyplatz, der 2023 eröffnet
hat. Jetzt läuft der Abver-
kauf, im März schließt er
endgültig. Was ist passiert?

Hin undwiedermussman
sich zugestehen, dass etwas
nicht funktioniert hat und
sich auf andere Dinge kon-
zentrieren. Der Stadtsalon
war tatsächlich ein Herzens-
projekt von meinem Bruder
und meiner Schwester. Sie
haben probiert, ein Konzept
zu entwickeln, wie man im
städtischen Bereich das gärt-
nerische Flair vermitteln
kann. Uns haben dafür aber
die Freiflächen gefehlt, es ist
mehr ein Interieur-Thema ge-
worden. Wir konnten also
nicht unsere Hauptkompe-
tenz ausspielen und dann
muss man in unserer Branche
sagen: Gärtner bleib bei dei-
nenWurzeln.

Kann heute jeder Pflanzen
und Blumen verkaufen oder
sucht der Kunde eine starke
Marke im Hintergrund?

Mittlerweile kann sie tat-
sächlich jeder verkaufen, weil
Pflanzen und Blumen in den
letzten Jahren zu einem Weg-
werfgegenstand geworden
sind. Das finde ich sehr scha-
de. Eigentlich sind sie eine
langfristige Investition und et-
was, das man über mehrere
Jahre haben sollte. Aber man
merkt, dass das, was als Weg-
werfprodukt verkauft wird,
auch nicht so gut funktioniert.
Es kann schon sein, dass man
sich einmal ein Blumenstö-
ckerl wohinstellt und dann
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nach ein paar Wochen wieder
wegschmeißt. Aber überall,
wo es um langfristige Themen
geht, ist den Kunden die ent-
sprechende Qualität wichtig.
Wenn man einen Baum haben
will, der hundert Jahre steht ...
da weiß ich nicht, ob man den
imDiskont-Supermarkt findet.

Vom Schnittblumengeschäft
am Valentinstag wollen Sie
nicht profitieren?

Wir haben nur zu den Sai-
sonterminen Schnittblumen
– also Valentinstag und Mut-
tertag. Aber wir halten uns
zurück, weil das einfach nicht
unsere Hauptkompetenz ist.

1

2

3

Jede siebente Partnerschaft
entsteht am Arbeitsplatz.

sandra.baierl@kurier.at

Steckt hinter
einer Einladung
ins Café oder
Restaurant eine
berufliche oder
private Absicht?

Fakten

Gärtnerei Starkl
wurde 1912
gegründet. Heute
werden die acht
Gartencenter in
Niederösterreich und
Wien von der vierten
Generation geleitet.

Anna Starkl
war zuvor u. a. im
Rewe-Konzern, CFO
von Billa Kroatien
und CEO sowie CFO
der Zeiler Holding.

Das große Geld? Den Traumjob „Influencer“ wollen viele. Doch wie
lukrativ ist das Geschäft auf Social Media und ab wann kann man davon leben? Seite 4

Job&Business.
O

LG
A

B
A

R
A

N
O

V
A

/I
S

T
O

C
K

P
H

O
T

O

KARRIERE

Noch mehr

Stellenanzeigen

job.kurier.at

Job & Business.Samstag, 14. Februar 2026 3

10255185_880/ISTOCKPHOTO APA / ADEK BERRY

Umfrage. Eine neue bank99-Umfrage zeigt: Über 60 Prozent
der Österreicher sprechen offen in der Beziehung über Geld.
Aber jeder Fünfte streitet deswegen regelmäßig. Nur 28 Prozent
der Paare haben ein gemeinsames Konto.

Finanzen? Organisiert man lieber getrennt
Luxus. Der Luxusgütermarkt befindet sich im Umbruch. Eine
aktuelle Analyse des Beraters Deloitte zeigt, dass Europa zwar
nach wie vor eine Vormachtstellung genießt – Märkte wie China,
Japan und der Mittlere Osten aber stark an Bedeutung gewinnen.

Luxusgüter aus China statt Europa


